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Primo de RKiverg

Auflöſung des ſpaniſchen Parlaments,
Madrid, 17. September. General de Rävera iſt der

einzige verantwortliche Miniſter. Alle Unterſtaatsſekretäre
ſind abgeſchafft bis auf den Unterſtaatsſekretär im Auswär-
tigen Amt, im Kriegs- und im Marine miniſterium. Der
älteſte Beamte führt die laufenden Geſchäfte. Rivera er
klärte dem Vertreter des „Sol“, die einzigen von ſeinen Abe
ſichten vorher informierten Männer ſeien die Botſchafter
in Paris, London und Rom geweſen. Eine Veröffentlich,
ung des neuen Regierungschſefs kündigt die Auflöſung
des Parlaments und die Abſchaffung der Parlaments
diäten, die Verringe rung der Beamtenzahl und
die Neueinteilung des Landes an. Im Lande herrſcht Ruhe
Silvela iſt aus Marokko abberufen worden.

Alle Penſionszahlungen an die Miniſter werden
eingeſtellt. Offiziellen Perſönlichkeiten wird die Be
nutzung ſtaatlicher Automobile nicht mehr zugeſtanden. Ab-
berufung aller Beamten, welche die Gewohnheit angenom-
men hatten, nur am Tage der Gehaltszahlung in das Bureau
zu kommen Verfolgung aller Lebensmtittelſchieber.

Nach einer Agenturmeldung aus San Sebaſtian hat Ge-
neral de Rivera erklärt, Spanien werde in Marokko
ſofort zur Offenſive übergehen. Zur innerpolitiſchen
Lage bemerkte der General, das neu zu wählende Parlament
werde Spanien auch eine neue Verfaſſung geben. Er wolle
zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zur Durchführung
der von der neuen Regierung getroffenen Maßnahmen eine
Sonderwehr von 450 000 Mann ausheben.

Dieſe Miliz ſoll nach dem Vorbilde der Sematen, Faſchiſten
und ähnlichen Gruppen geſchaffen werden. Rivera ſagte
ferner, daß die internationale Politik Spaniens von nun
an aktiver geſtaltet werden würde, ohne jedoch die bis-
herigen Richtlinien zu verlaſſen. Ferner äußerte Rivera die
Abſicht, er werde den früheren Miniſter des Aeußern Alb a
verhaften laſſen. Falls dieſer die Grenze überſchritten habe,
werde er ihn ho len. Sein Prozeß habe begonnen
und er werde der Strafe nicht entgehen. Alba wird bes
ſchuldigt, ſich in Tabakgeſchäften ein Vermögen
von 11 Millionen Peſeten zum Schaden des Staates gemacht
zu haben. Neun Zehntel des für Marokko zur Verfügung
geſtellten Geheimfonds ſeien in ſeine Taſche gefloſſen. Gut
informierte Perſönlichkeiten ſollen jedoch behaupten, daß
gewiſſe Militärs, die heute ſehr laut ihre Stimme erheben
ſelber in eine recht peinliche Situation geraten würden
wenn man ihre Rechnungslegung aus Marokko einer genauen
Unterſuchung unterziehen wollte.
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ößerbiſch-bulgariſcher Konflißtt,

Paris, 17. September. Ein ſerbiſch-bulgariſcher Zwiſchen-
fall erregt in Paris große Beunruhigung. Der ſüdſlawiſche
Geſandte in Sofia begab ſich geſtern in das bulgariſche
Außenminiſterium und übergab dort eine Note, die be
ſagt: Die ſüdſlawiſche Regierung habe erfahren, daß große
Komitatſchibanden gegenwärtig ausgerüſtet würden,
um in das ſüdſlawiſche Gebiet einzudringen. Die ſüdſlawiſche
Regierung erklärt, ſobald ſerbiſches Gebiet verletzt würde,
keinen Augenblick zögern zu wollen, bulgariſches Ge
biet zu betreten, um die Komitatſchis zu verfolgen.

Das bulgariſche Kabinett trat ſofort zuſammen und be-
ſchloß, Südſlawien alle Garantien zu geben, die mit der
nationalen Ehre Bulgariens vereinbar ſind. Folgende öoffi-
ziöſe Note wurde in Sofig ausgegeben: Jm Geiſte der Ver
ſöhnlichkeit ging die bulgariſche Regierung ſoweit, die Ein
ſtellung des mazeod niſchen Blattes „Vlindon“ anzuordnen,
das das Organ der mazedoniſchen Revolutionäre iſt. Bul-
garien bittet die Vertreter der Großmächte eine Unter
ſuchung anzuſtellen, daß in Bulgarien keine Agitation gegen
Südſlawien betrieben wird.

Der Cindruct der Reden Poincgrös
in Puris und bondon,

Paris, 17. September. Zu den Reden Poincares ſchreibt
„Echo de Paris“: Den Franzoſen könne eine Allian z
nicht die Garantien erſetzen, die ihnen der Friedensvertrag
durch die Artikel 42, 43 und 44 durch eine Entmilitarit
ſierung des Rheinufers und der 50-Kilometerzone auf dem

nene

Dienstag, den 18. September 1923.

ß II irechten Rheinufer zuerkennt. „Figaro“ ſchreibt, die Droh-
ung Deutſchlands mit einem finanziellen Selbſtmord könne
an der Tatſache nichts ändern, daß Zahlungen ver-
langt werden. Nach dem „Petit Journal“ hat Poineare
den entſchloſſenen Willen Frankreichs betont, von Deutſch
land ſeine Zahlungen einzuziehen und ſich wirkungsvolle
Sicherheiten für die Zukunft zu beſchaffen. „Oeuvre“
mißbilligt das Vorgehen Poincares. Das Blatt wünſcht,
daß Frankreich erkläre, wie Deutſchland reparieren könne.

Der ſozialiſtiſche „Populaire“ ſagt, die Friedensvertrags-
klauſeln kenne Poincare ſehr genau, er verlange aber die
Ausführung derſelben nur, was die Verpflichtungen Deutſch
langs anlange. „Quotidien“ ſchreibt: Mit hochmütiger
Trockenheit, mit intranſigenter Formalität hat Poincare das
Entgegenkommen des deutſchen Reichskanzlers zurückgewreſen.
Der Ton, die kurze Antwort, das Fehlen ſelbſt einer Be
gründung deuten genug an, daß Poincare ſich weigert, die
Vorſchläge des deutſchen Reichskanzlers als ernſt zu bei
trachten.

Daß die geſamte Regierungspreſſe mit Poincare durch
dick und dünn geht, braucht weiter nicht zu überraſchen;
ihre Ausführungen bewegen ſich ſelbſt in demſelben Geleiſe
wie die Reden Poincares. Damit man aber in Deutſchland
nicht einen Augenblick im unklaren ſei, was man von einem
Block der Linken in Frankreich zu erwarten hätte, muß
nachdrücklich darauf hingewieſen werden, daß heute der
„Homme Libre“, das am meiſten geleſene radikalſo
zialiſtiſche Blatt, vor Begeiſterung über die
Reden Poincares geradezu um ſich ſchlägt. Er begrüßt ſie
mit einem ſtürmiſchen Bravo. Obwohl die Radikalſozig
liſten ſonſt begeiſtert für den Völkerbund eintreten, gibt der
„Homme Libre“ ſeiner großen Befriedigung darüber Aus
druck, daß Poincare vom Völkerbund nichts wiſſen will
Das Blatt erwartet nur eines, daß Streſemann nunmehr
nene Vorſchläge machen werde.

Neuer Rauß und Mord,
Eſſen, 17. Seßltember. Die Franzoſen haben geſtern im

ſtädtiſchen Bürohaus in der Bahnhofsſtraße eine Billion
Mark Reichsgeldo weggenommen, die dem Beſatzungsamt für
Entſchädigungszwecke zur Verfügung ſtanden.

Paris, 18. Sepkember. Nach dem „Temps“ iſt in der Nacht
zum 16. September in der Nähe von Aplerbeck ein Deutſcher
von einem franzöſiſchen Poſten ſchwer verletzt und ſeine drei
BVegleiter ſind verhaftet worden Angeblich ſollen die Deut
ſchen die Grenze der beſetzten Zone zu überſchreiten verſucht
haben und beim Anrufen des Grenzpoſtens nicht ſtehen ge
blieben ſein.

Eſſen, 18. September. Auf Zeche Proſper 2 der Rhei-
miſchen Stahlwerke in Bottrop berief vorgeſtern der Koh-
jenhäuer Dohle eine Belegſchaftsver ſammlung ein, um
darüber abſtimmen zu laſſen, ob die Belegſchaft gegebenen-
falls für die Regie die Förderung von Kohle aufnehmen
wolle. Der Belegſchaft bemächtigte ſich bei dieſen Aus
führungen Dohles eine ſolche Erre gung, daß man Dohle
verprügelte. Die Zechenfeuerwehr konnte ihn nur mit
Mühe vor der erbitterten Arbeiterſchaft ſchützen.

lerror der s0nderbüncdler,
Aachen, 17. September. Geſtern ſtand Aachen unter dem

Terror der Sonderbündler. Dieſe waren mit Revolvern
und Gummiknüppeln bewaffnet und ſuchten ihre
Wut an der wehrloſen Bevölkerung zu kühlen. Nachmittags
gegen 2 Uhr zogen etwa 8-10000 Anhänger der Bewegung,
die von auswärts gekommen waren, zur Weſtparkhalle, die
von der Beſatzungsbehörde requiriert worden war und hielten
hier eine Verſammlung ab. Der bekannte Chefredakteur
Matthes-Düſſeldorf hielt eine der üblichen Reden gegem
Preußen. Es wurde eine Entſchließung angenommen,
in der die Rheinländer aufgefordert wurden, ſich den An-
ordnungen der deutſchen Regierung nicht zu fügen Als
die Sonderbündler nach beendeter Verſammlung zum Bahn-
hof zogen, kam es wieder zu Zuſamme nſtößen, wobei
es mehrere Verletzte gab

Blutige Unruhen in S50rgu,
12 Tote, 14 Verwundete.

Jn Sora u haben ſich blutige Unruhen ereignet. Am
vergangenen Freitag hatten größere Trupps in den Geſchäften
gewaltſam die Preiſe für Lebensmittel bis auf ein Viertel
der Einkaufspreiſe herab geſetzt. Jnfolge dieſer Er
eigniſſe erbat der Landrat die Entſendung von Schutzpolizei,
die am Sonnabend früh eintraf. Jn der Zwiſchenzeit, am

reitagabend, fand eine Verſammlung der geſo digten Ge
chäftsleute ſtatt, die bereits von Poſten der monſtranten

umſtellt war, und deren Teilnehmer, darunter der Landrat
und der Bürgermeiſter, auf dem Heimwege beläſt wurden.
Sofort nach dem Erſcheinen der Schutzpolizei am Sonnabend
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Der Bankrott der Verteilungspolitik
Die gewerkſchaftliche Lohnpolitik hat in Sachſen ihre

ſtärkſten Blüten treiben können. Dort hat eine ſozialiſtiſch-
kommuniſtiſche Landesregierung nicht nur die Gewerkſchaften,
ſondern auch die radikalſten Elemente in ihren Reihen,
geſtützt, hat jede überſpannte Forderung der ſozialiſtiſch
kommuniſtiſchen Gewerkſchaften gefördert. Wenn nun in der
Tat im Wege der gewerkſchaftlichen Lohnpolitik für die
Arbeitnehmerſchaft beſſere Zeiten zu erreichen wären, dann
müßte in Sachſen das wahre „Arbeiterparadies“ herrſchen.
Bei näherem Zuſehen zeigt ſich aber, daß das Gegen t e i T
der Fall iſt. Nicht nur, daß in Sachſen jeder Perſönlichkeits-
gedanke in der Arbeiterſchaft mit dem Knüppel des Terrors
nach Möglichkeit niedergeſchlagen wird, nein, auch die ge-
ſamte gewerkſchaftliche Lohnpolitik hat für die Belegſchaften
der ſächſiſchen Jnduſtrie den heroiſchen Erfolg gezeitigt
die ſächſiſche Jnduſtrie und damit die Arbeitsgelegenheiten
der Arbeiterſchaft in den Abgrund hineinzuſtürzen.

Die Zahl der Betriebsſtillegungen, die aus Sachſen ge-
meldet wird, iſt mehr als erſchreckend. Die ſächſiſche Re
gierung hat ſich an den aus den chriſtlichen Gewerkſchaften
hervorgegangenen Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns gewandt
damit der gewerkſchaftsfreundliche Reichsarbeitsminiſter die

Reichsbank veranlaſſe, der
unbeſchränkte Lohnkredite zu geben, w e
lichkeit nichts anderes bedeuten würde, als daß man von
der Reichsbank verlangt, nunmehr die Papiernotenpreſſe
einzuſetzen, um die Gewerkſchaftspolitik in Sachſen luſtig
weiter treiben zu können. Jedoch, ſelbſt wenn dies zum
Ruin' unſerer Volkswirtſchaft geſchehen ſollte, ſo würde auch
dieſer Traum nur zu bald ausgeträumt ſein und das Ende
wäre eine geradezu kataſtrophale Arbeitsloſigkeit, was wieder
um die Gefahr des Bürgerkrieges zur Freude des Herrn
Poineare heraufbeſchwören würde.

Das iſt der Erfolg der gewerkſchaftlichenLohnpolitik! Sie ſieht es in der Praxis des Wirtſchafts
lebens aus und in der Regierung treibt der Finanzminiſter
SHilferding, den der „Vorwärts“ immer ſo freundlich mit
„Genoſſe“ anredet, eine Politik, die auch nicht gerade pro-
duktionsfördernd genannt werden kann. Dieſe beiden Tat-
ſachen zeigen mehr als alles andere, daß die gewerkſchaft
liche Lohnpolitik, die Ueberſpannung des Tarifgedankens,
die Ertötung jedes Perſönlichkeitswertes und jedes An-
reizes zur Qualitätsarbeit durch öde Gleichmacherei in den
Lohn und Gehaltsbezügen die Arbeitnehmerſchaft in ihrer
letzten Auswirkung ins bitterſte Elend hineintreiben.
Deshalb iſt heute die Stunde gekommen, da von unſerem
Arbeitgebertum verlangt werden muß, daß die Arbeitgeber,
die einzelnen Werksleitungen, in Zuſammenarbeit mit den
real eingeſtellten Arbeitern eine neue Lohn politik
einſchlagen und dem Gewerkſchaftsaufbau gegenüber mit
ſeinen hunderterlei Kommiſſionen und Unterdommiſſionenh.
die alle nur von der Papiernotenpreſſe leben, endgültig
Schluß machen.

Die erſte Tat, die verlangt werden muß, iſt die Ab-
löſung unſeres heutigen Tarifunweſens durch Haus-
oder Werkstarife, die wirklich nur die unterſten
Grenzen der Entlohnung feſtlegen, Die zweite Tat ſt
die vollſtändige Anerkennung des Leiſtungsprinzipes
in der Lohnfrage, d. h. die Beſtimmung der Lohnhöhe durch
die Leiſtung. Der weirere Ausbau dieſer neuen Lohn-
politik muß, nachdem ihm durch die eben genannten Punkte
zunächſt einmal die Vorausſetzungen geſchaffen worden ſind,
dadurch erfolgen, daß Werksleitungen undd Belegſchaften
die Haustarife auch wirklich auf die Rentabilität der
einzelnen Betriebe aufbauen. Hierdurch allein kann
das Intereſſe der Belegſchaften an einem Blühen und Ge-
deihen des Betriebes gefördert werden. Jſt das erreichtt,
dann wird die Aufgabe zu löſen ſein, die trügeriſche Pa
piermark, die auf Befehl des Herrn Finanzminiſters
Hilferding beliebig vermehrt werden kann, aus der Ent
lohnung auszuſchalten und dafür ein Zahlungsmittel
zu ſchaffen, was nicht gedruckt, ſondern was er arbeitet
werden muß. Dieſes Zahlungsmittel kann einmal in An-
weiſungen auf gewiſſe Lebensmittelmenge, kann aber auch
und das muß offen ausgeſprochen werden in Deviſen
beſtehen, die wir ebenfalls nicht drucken, ſondern nur er
arbeiten können. Endlich könnte auch, wenn die Deviſe
ein ungeeignetes Entlohnungsobjekt in den Augen vieler
ſein ſollte, von der Wirtſchaft ſelbſt ein Zahlungsmittel
ausgegeben werden, das wirklich wert beſtändig iſt, da
es nicht auf Papiermark, ſondern auf eine gewiſſe Menge
vrealer Sachgüter lautet.



rüh rotteten ſich ich in den Straßen und nachher auf
m Markte erhebliche Menſchenmengen zuſammen, die mit

vorgehaltener Waffe zerſtreut wurden. Bei einigen Feſt
genommenen wurden Piſtolen, Dolche und Schlag-
winge gefunden. Am nnabend Nachmittag fand eineroße Arbeiterverſammlung ſtatt, in der die Gewertſchafte-

hrer mit aller Anſtrengung, aber leider vergeblich, die Teil-
nehmer zu beruhigen und von unüberlegten Hardlungen
abzuhalten verſuchten. Jm er zu ihren mühungen
aber wurde im Sinne einiger radikaler Antragſteller ein
Demonſtr tig beſchloſſen, der nach dem Markt-
platz zog, der in Kürze mit Tauſenden von erregten Menſchen
angefüllt war. Die auf dem Marktplatz zum Schutze des
Rathauſes aufgeſtellte Schutzpolizei wurde ſofort von der
aufgeregten Menge angegriffen und konnte ſich ihrer nur
mit Mühe erwehren. Dem Führer der Schutzpolizei, einem
Polizeihauptmann, wurde der Tſchako vom Kopfe geſchlagen,
einem anderen Polizeibeamten verſuchte man die Piſtole
zu entreißen. Als die Situation immer bedrohlicher wurde,
forderte der Polizeihauptmann viermal hintereinander
die Menge zum Zurückgehen und zur Räumung des Platzes
auf. Dieſe Aufforderungen waren leider erfolglos, ſo daß
ſchließlich ein Teil der Beamten, etwa 10 Mann, den Be
fehl zum Feuern erhielten. Jetzt erſt fluteten die
Maſſen zurück. 10 Tote blieben auf dem Platze; zwei Ver-
wundete ſind ſpäter noch geſtorben. Außerdem ſind noch 14
Perſonen verletzt. Nach den Erklärungen des zuſtändigen
Landrates hat ſich die Schutzpolizei in jeder Hinſicht ein-
wandfrei verhalten, und der Polizeihauptmann hat das
Kommando zum Feuern erſt dann gegeben, als die verſchärfte
Situation eine andere Löſung nicht mehr zuließ.

Deutſcher lag in hof.
Hof, 17. September. Die geſtrige „Reichsflaggenweihe“

und der „Deutſche Tag“ waren von mehreren Hundertſchaften
aus Nordbayern, Sachſen und Thüringen beſucht. Admiral
Scheer und Adolf Hitler nahmen die Parade ab. Der
Vorbeimarſch des militäriſch formierten Zuges nahm unter
Führung von Offizieren und Marinevertretern in Uniform
etwa eine Stunde in Anſpruch. Es wurden über 100 blau-
weiße und ſchwarz- weißrote und 50 Hakenkreuzfahnen mit
geführt. Sämtliche Redner gaben die Parole aus: „Ordnung
im Jnnern und los gegen die Bewucherung.“

Ueber den Verlauf des „Deutſchen Tages“ in Hof berichtet
der „Hofer Anzeiger“: „Zu Ehren der Reichsflaggenweihe
iſt bei herrlichſtem Wetter, begeiſtert und hochpatriotäſch,
der „Deutſche Tag“ verlaufen. Er war aus allen nord-
bayeriſchen Städten und dem angrenzenden Sachſen und
Thüringen von mehreren hunderttauſend Teilnehmern be
ſucht. Jm impoſanten, mit Blumen überſchütteten Zug waren
Offiziere in Uniform und Marinevertreter, alle Teilnehmer
mit Kriegsauszeichnungen. Der ganze Zug wurde unausge
ſetzt mit brauſendem Jubel begrüßt. Die nationale Bewegung
iſt ſichtlich im Zunehmen.“

Schlägerei mit proletariſchen Hundertſchaften in Plauen,
Plauen, 17. September. Als geſtern abend gegen 8 Uhr

die Teilnehmer am Deutſchen Tage in Hof in geſchloſſenem
Zuge unter Geſang ſich vom Bahnhof zur Stadt begeben
wollten, verſperrten ihnen am Ausgang der Bahnunter-
führung proletariſche Hundert ſchaften den Weg
und verlangten, daß der Zug ſich auflöſe und die Teilnehmer
einzeln nach Hauſe gingen. Als dies Verlangen abgelehnt
wurde, kam es zu Tätlichkeiten, die zu einer allgemeinen
Schläge rei ausarteten. Die Menge verſtärkte ſich durch
die vom Bahnhof zurückkehrenden Reiſenden und Ausflügler
immer mehr und war bald zu vielen Tauſenden ange-
ſchwollen. t und Schutzpolizei drängten die Menſchen

S n eler wundete wurden imſtädtiſchen Krankenhaus eingeliefert.

Die Wiederherſtellung der Sicherheit und Ordnung.

Eine Verordnung des Reichspräſidenten
Aufgrund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung wird zur

Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
für das Reichsgebiet folgendes verordnet:

8. 1. Wer öffentlich oder in einer Verſammlung oder durch
Verbreitung von Schriften oder anderer Darſtellungen dazu
auffordert oder anreizt, einer Steuerpflicht oder der
öffentlich rechtlichen Verpflichtung zur Leiſtung von Geld
oder Geldeswert an das Reich, die Länder oder Gemeinden
(Gemeindeverbände) nicht zu genügen oder die Durch-
führung der Vorſchriften über dieſe Pflichten auf andere
Weiſe zu hindern, wird, ſofern nicht eine ſchwereere
Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis nicht unter einem
Monat und mit Geldſtrafe beſtraft. Das Höchſtmaß
der Geldſtrafe iſt unbeſchränkt.

8. 2. Wer öffentlich oder in einer Verſammlung oder durch
rbreitung von Schriften oder anderen Darſtellungen zur

Zurückhaltung von Lebens- oder Futter-
mittel n, die zur Veräußerung oder Weiterveräußerung
beſtimmt ſind, auffordert, oder anreizt, wird, ſofern nicht eine
ſchwerere Strafe verwirkt iſt, mit Gefängnis nicht unter
einem Monat und mit Geldſtrafe beſtraft. Das Höchſt
maß der Geldſtrafe iſt unbeſchränkt.

Als Lebens oder Futtermittel gelten auch Erzeugniſſe, aus
denen Lebens- oder Futtermittel hergeſtellt werden,

s 3. Jn allen Fällen der Paragr. 1 und 2 kann neben der
Strafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenxechte erkannt
werden. Ferner iſt anzuordnen, daß die Verurteilung.
auf Koſten der Schuldigen öffentlich bekanntzumachen iſt.
Die Bekanntmachung kann auch durch öffentlichen Anſchlag
erfolgen. Die Vorſchriften des Paragr. 26, Abſatz 3 und 4
der Preistreiberei- Verordnung vom 13. Juli 1923, Reichs
geſetzblatt, Teil JI, Seite 700, gelten entſprechend.
m u a t Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Ankündigung

raft.
Verlin, 15. September. Der Reichspräſident, gez. Ebert

der Reichsminiſter des Jnneren, gez. Sollmannn, derReichskanzler, gez. Stre ſemann. 8

Konſlikt zwiſchen Beamtenſchaft

und Reichsſinanzwiniſter.

Wöchentliche Gehaltszahlungen?
Zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und den Reichsbe

amten iſt ein ernſter Konflikt über die Frage der künftigen
Bezahlungsmodalitäten ausgebrochen. Der Reichsfinanzmini-
ſter ließ am Sonnabend den Vertretern der Beamten erſ
klären, daß er wöchen tliche Gehaltszahlung ein-

ühren wolle. Es würde dadurch eine Vereinheitlichung
in ſehr komplizierten Rechnungsweſen eintreten, wenn
von jetzt ab die Summen für die Arbeiter und Beamten

R angefordert und ausgezahlt werden könnten
Beamtengewerkſchaftsvertreter lehnten

dieſen Vorſchlag jedoch einſtimmig ab. Die Vertreter
des deutſchen Beamtenbundes ſowie die der chriſtlichen Be
amtengewerkſchaften betonten, daß ſie ihren Mitgliedern ge
genüber dieſe Regierungsmaßnahme nicht vertreten könnten,
und daß ſie anch, falls ſich wegen dieſer Maßnahme unter
den Beamten große Unruhen bemerkbar machen würden,
micht in der Lage ſeien, beruhigend einzugreifen. Man ery

blicke in der Abſicht des Miniſters einen ſehr großen Schritt
auf dem zum Abbaut um s. ſcharf proteſtierten die Vertreter des
Reichsbundes der höheren Beamten und der Freien
Gewerkſchaften. Auch als vom Reichsfinanzminiſtet
rium erklärt wurde, daß durch Wochenzahlungen die Be
amten vor der Geldentwertung beſſer geſchützt ſeien, er
widerten die Beamtenvertreter, daß dieſer Grund nicht ſticht
haltig genug für eine ſolche umwälzende Aenderung ſei
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Nun iſt die Katze aus dem Sack gelaſſen. Mit der An-
kündigung, daß die vierteljährliche Vorauszahlung der Be
amtengehälter wegen der Geldnot des Reiches aufhören
müſſe, fing die planmäßige Aktion des Herrn n
auf Proletariſierung der Beamtenſchaft an. r haben
uns bislang dieſem Vorgehen gegenüber, deſſen Endab-
ſicht wir ſofort witterten, lediglich beobachtend und berichtend
verhalten. Auch die aus Spartenorganiſationen nationaler
Kreiſe an uns geſandten Artikel, in denen für die Aufhebung
dieſer Vorauszahlung energiſch eingetreten wurde, haben
wir abgewieſen, weil beſtenfalls durch dieſe Maßnahme nur
eine Galgenfriſt von wenigen Wochen für die Nöte
des Reiches gewonnen worden wäre, zu der die Schädigung
der Beamtenſchaft und die grundſätzliche Erſchütterung des
Berufsbeamtentums in gar keinem Verhältnis geſtanden hätte.
Nun ſehen die Beamtenvertretungen auch die freit
gewerkſchaftlichen wohin die Reiſe geht. End-
lich wird hoffentlich durch dieſen Angriff auf ihre Lebens-
intereſſen diejenige geſchloſſene Einigkeit in der Geſamtbe-
amtenſchaft erzielt werden, deren Nichtvorhandenſein bisher
als ein ſchwerer Schaden für unſer öffentliches Leben
empfunden wurde.

Die Teuerungs;uſchlüge für die Beumktengeßälter,
Der Hauptausſchuß des Reichstages ſtimmte am Montag

dem Regierungsvorſchlage zu, der eine Erhöhung der Teuer-
ungszuſchläge für Beamte für das dritte onatsviertel
auf 199 900 Prozent feſtſetzte.

Jn Auswirkung des für den ganzen Monat ermittelten
Teuerungszuſchlages erhalten die Beamten nach Abzug desbereits gezahlten Teuerungszuſchlages von 38 840 Prozent
für die laufende Woche eine Nachzahlung, die 40265 Pro-
zent des Grundgehalts, des Ortszuſchlages und der Kinder-
zuſchläge beträgt. Die Frauenzulage beträgt für de
Woche 20 Millionen. Ende der vorigen Woche haben die
Beamten mit Rückſicht auf die außerordentlich erſchwerte
Wirtſchaftslage eine aus nahmsweiſe Entſchädigung
in Höhe der ihnen bereits für die erſte Hälfte des September
gewährten Nachzahlung erhalten. Als Meßza hl für die
zu errechnenden Bezüge wurde der Multiplikator 2000
vereinbart. Es werden alſo Grundgehalt, Ortszuſchlag und
Teuerungszulage multipliziert mit der Meßzahl 2000, um
die jeweiligen Bezüge der Beamten zu erhalten. Die Zahl
2000 gilt für den Zeitraum des ganz en Monats
Da die am 19. September erfolgende Auszahlung für das
dritte Viertel des Monats September gilt, ſo beträgt der
Multiplikator für dieſen Zeitraum 500. Ob die gleiche Zahl
auch für das vierte Viertel des Monats September Gel-
tung hat, hängt von dem Stand der Mark ab.

Jnvalidenverſicherung für Hansangeſtellte Auf eine a
uns gerichtete Anfrage teilen wir mit, daß in der niedrigſten
Klaſſe der Jnvalidenevrſicherung für Hausangeſtellte, deren
Gehalt nicht höher iſt als 36 Millionen Mark, der wöchent-
liche Beitrag 140 000 Mark beträgt. Die freie Station wird
mit 14 400 000 Mark angerechnet.

Landabgabe Der Umrechnungsſatz für die Abgabe der
landwirtſchaftlichen, forſt wirtſchaftlichen und gärtneriſchen Be
triebe beträgt vom 19. bis 21. September einſchließlich
2800000 für je eine Goldmark.

Verdrängungsſchäden Am 23. September läuft die Friſt
zur Einreichung von Nachtragsentſchädigungsanträgen auf
bereits ab geſchloſſene Einigungen oder ſonſt erledigte Scha-

änderung des Verdrängungsſchädengeſetzes vom 23. 6. 23 ab.

Zur Aufhebung der Grenzſperre im Ruhrgebiet wird noch
berichtet, daß für die Ein- und Ausreiſe die früheren Aus-
weiſe auch künftig in Geltung bleiben.

Der Silberankaufspreis der Reichsbank iſt vom 17. d. Mts.
an auf 5 500 000 Mark für eine Mark feſtgeſetzt.

Briefmarken nicht wegwerfen! Die Reichspoſt hat eine
Fillle von neuen Poſtwertzeichen geſchaffen, die infolge
der raſch fortſchreitenden Geldentwertung ſämtlich nur ein
kurzes Daſein führen. Jnfolgedeſſen ſind dieſe Poſtwert-
zeichen für die internationale Sammlerwelt von hohem
Wert. Es empfiehlt ſich daher, die raſch wechſelnden Brief-
marken nicht achtlos in den Papierkorb zu werfen, ſondern
ſie in allen Büros, Banken, Staats anſtalten uſw. zu ſammeln
und dem Briefmarkenhandel zuzuführen, der dadurch in die
Lage kommt, ſie ins Ausland zu verkaufen und Deviſen
der heimiſchen Wirtſchaft zuzuführen. Wer die Mühe des
Ablöſens der Briefmarken und des Sortierens ſcheut, kanmw
die Marken auch aus den Briefumſchlägen und Poſtkarten
derart herausſchneiden, daß neben der Marke noch ein
Papierrand ſtehen bleibt. Die Einkaufspreiſe für die Auf-
druckproviſorien betragen zurzeit immerhin etwa ein Sechſtel
bis ein Viertel des Nennwertes. Das gibt bei den hohen
Werten ſchon ganz anſehnliche Beträge. Als Ankäufer
kommen die meiſten größeren Briefmarkenhandlungen in
Frage. Auf den Poſtwertzeichenbogen der Reichspoſt befindet
ſich am rechten Seitenrande ein auf die Sammeltätigkeit be-
zugnehmender Hinweis.

Auf den Schmérzensſchrei über die Poſt aus Leſerkreiſen
erwidert das hieſige Poſtamt: „An der Haupteingangstür
zum hieſigen Poſtamt befindet ſich eine Papptafel mit der
Aufſchrift „Briefmarken ausverkauft. Sendungen können am
Schallter 2 bar bezahlt werden. Maſſenauflieſferung an
der Paketannahme.“ Jm weiteren iſt an dem Fenſter des
Schalters 2 angeſchlagen: „Briefmarken fehlen. Briefe gegen
Bezahlung abgeben.“ Hätte der Beſchwerdeführer
dieſe Hinweiſe geleſen, ſo hätte er nicht im Zweifel
darüber ſein können, daß er die Gebühren für ſeine nicht mit
Freimarken verſehenen Briefe nicht am Schalter 3, ſondern
am Schalter 2 bezw. an der Paketannahme einzuliefern hatte.
Seine Beſchwerde iſt bei dieſer Sachlage nicht berechtigt.“
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Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsindex (10. 9.) 5051 016.
Großhandelsindex (11. 9.) 11513 231.
Silberankaufspreis der Reichsbank (17. 9) 5500000 (je 1 M.)
Goldwert eines 20-Mark-Stückes (17.9) 646,5 Milltonen.
Eine Goldmark (14./9.) 31476 190.
Buchhändlerſchlüſſelzahl (15. 9) 14000000.
Schlüſſelzahl f. d. Buchdruckgewerbe (15./9.) 720 000.
Hotelbeſitzer-Schlüſſelzahl (10. 9.) 7 000000.

des Berufsbamtentzteile der Beſucher des Poſtamts die Papptafel am
Haupteingang ſieht, und lieſt, müſſen wir ſtark bezweifeln
Sie iſt durchaus nicht unbedingt augenfällig und die Aus
kunft, wo Masken verkauft werden, ſucht das Publikum
eben innerhalb und nicht außerhalb des Amtes. Der An
ſchlag am Schalter 3 aber iſt unbedingt unklar und kantſt
leicht mißverſtanden werden. Wir müſſen daher den Wunſch
des Einſenders wiederholt betonen, daß klare Hinweiſ
an den Schaltern unbedingt notwendig ſind. Es iſt ja auch
ſo leicht Abhilfe zu ſchaffen.

Der Mangel an Briefmarken. Die Poſtverwaltung ſchreibt
uns: Der augenblickliche Mangel an Wertzeichen bei den Poſt
anſtalten hat zu lebhaften Vorwürfen gegen die Reichspoſt
verwaltung geführt. Der im Auguſt ſprunghaft eingetretenen
Geldentwertung mußte eine alsbaldige Erhöhung der Poſt
gebühren Rechnung tragen. Zwei Wege boten ſich dar: die
Gebührenerhöhungen hinauszuſchieben, bis die erforderlichen
Marken hergeſtellt und den Poſtanſtalten geliefert waren,
oder ſie vorzunehmen, nachdem der erſte Markenbedarf ge
deckt war und die aus der unzureichenden Markenbelieferung
entſtehenden Uebelſtände in den Kauf zu nehmen. Die Ent
ſcheidung wurde durch den Umſtand erſchwert, daß die vor
handenen höchſtwertigen Marken bei der plötzlichen Geld
entwertung zur Frankierung von Briefſendungen kaum noch
in Betracht kamen, alſo alle Poſtanſtalten mit neuen Marken,belieſert werden inußten. Wenn trotzdem der zweite Weg
gewählt wurde, ſo zwang hierzu die finanzielle Not des
Reiches, das auf die erhöhten Einnahmen aus den Poſt
gebühren nicht verzichten konnte. Um die Schwierigkeiten
zu mildern, wurde u. a, zur Anwendung des Barfrett
machungsverfahrens geſchritten. Daß dieſes Aushilfsmittel
andersgeartete Mißſtände mit ſich brachte, mußte nach Lage
der Sache in Kauf genommen werden. Die Poſtverwaltung
leidet unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſchwer. Sie
ſetzt alle Kräfte ein, um wieder eine normale Marken
verſorgung der Poſtanſtalten zu erreichen und hat die
Reichsdruckerei veranlaßt, mit allen verfügbaren Mitteln
dahin zu ſtreben, die erforderlichen Markenmengen herzu-
ſtellen. Der jetzige Mangel dürfte vorausſichtlich in naher
Zeit behoben ſein, wenn ſich keine techniſchen Widerſtände
ergeben. Bis dahin muß er, ſo läſtig und mißhellig es
iſt, als ein unter der Not der Zeit nicht zu vermeidendes
Uebel ertragen werden.

Der Mangel an hochwertigen Einkommenſteuermarken,“
Wechſelſteuermarken, Rückvergütungsmarken für die Preſſe
uſw. beruht auf ähnlichen Gründen. Die Behörden, die
für die Bereitſtellung dieſer Marken zuſtändig ſind
der Poſtverwaltung liegt nur der Vertrieb für Rechnung.
der anderen Behörden vb konnten bei der plötzlich ein
tretenden großen Geldentwertung die Aufträge zur Her
ſtellung von Marken in höheren Werten der Reichsdruckeret
nicht ſo frühzeitig zuſtellen, daß ſie, als der Bedarf ſicht
geltend machte, hätten erledigt ſein können. Mit der Lies
ferung neuer hochwertiger Marken iſt aber bereits begonnen
worden.

Von der Jnneren Miſſion in Deutſchland. Der Zentral-
e für Jnnere Miſſion feiert demnächſt in Wittenberg ſein 75jähriges Jubiläum. Weitverzweigt iſt die evgl.
Liebestätigkeit, die er zuſammenfaßt. Es gehören ihm z.

t. an 70 große Verbände: die Brüderanſtalten mit 3000
iakonen, die Diakoniſſenanſtalten (allein im Kaiſerswerther

Verband 65) mit 35 000 Schweſtern, der Reichserziehungs-
verband mit 600 Anſtalten und 30000 Plätzen, 34 An
ſtalten für Schwachſinnige und Epileptiker mit 15 000 Bet-
ten, 156 Kindererholungsheime und Heilſtätten mit 12 000
Betten, 350 deutſche Herbergen mit 12000 Plätzen, 29
Arbeiterkolonien mit 4000 Plätzen, ferner zahlreiche Ein
richtungen für Auswanderer, Seeleute u. a., die großen
ev. Frauenverbände mit ihrer mannigfaltigen Fürſorgear
beit (über 1 Million Mitglieder), die männlichen und weib-
lichen m (gegen 1 Million Mitglieder) mitvielen de men für die Jugend, Blaukreuzverbände, Bund
vom Weißen Kreuz, Gefängnisgeſellſchaften und zahlreiche
andere Vereinigungen. Heute ringen dieſe Anſtalten faſt
ohne Ausnahme um ihr Daſein. Wenn ſie verſchwänden,
wäre Deutſchland um unermeßlich viel Liebe ärmer.

Der Fürſt von Pappenheim. Gaſtſpiel des Weimarer

Dieſe Anſicht des Poſtamts können wir leider nicht völlig
n. Daß jede

densfälle gemäß Artikel 5, Abſ. 2. des Geſetzes zur Ab Reſidenztheaters im Tivoli, Mittwoch 8 Uhr. Es kann nur
dieſe einmalige Aufführung ſtattfinden. Weitere Gaſtſpiele,
auch auf dem Gebiete der ernſten Literatur, ſind für ſpäter
in Ausſicht genommen. Jedenfalls wäre es für Merſeburg
h gute Theatervorſtellungen zu erhalten und
die beſtbekannte Direktion Siegfried Deutſch durch aus-
verkaufte Häuſer zu ermutigen, hier öfter zu ſpielen.

Iſt es zu glauben? Man ſollte meinen, daß in den bald fünf
Jahren, die wir, glücklich und zufrieden, als gute Repu
blikaner verlebt haben, jede Spur der fluchwürdigen Kaiſer-
wirtſchaft ausgerottet ſei. Denn deren Gedächtnis muß mit
Stumpf und Stiol vertilgt werden. So hat man denn
überall das Wort „Kaiſerlich“ oder „Königlich“ von Poſt
Gerichts und anderen öffentlichen Gebäuden entfernt. Es
iſt denn freilich eine Lücke geblieben, die daran erinnert
daß dort einmal etwas geſtanden hat. Vielleicht hat man ſie
auch abſichtlich gelaſſen, weil ſie möglicherweiſe früher oder
ſpäter doch wieder ausgefüllt werden wird. Die Adler auf
den Häuſerfronten, auf den Spitzen der Fahnenſtangen
haben dran glauben müſſen, mögen die Koſten auch noch ſo
groß geweſen ſein und mag eine ſolche barbariſche Verun-
ſtaltung noch ſo häßlich ausſehen. Einige Behörden waren
ſo frevelhaft, aus ihren Dienſtſtempeln das Wort „Königlichſ
nicht auszukratzen. Sie mußten energiſch an ihre Pflicht er
innert werden. Aus den Schulbüchern wird ſo viel wie mög-
lich ganz geht es leider nicht alles entfernt, was an
die ſogenannten Dienſte der Hohenzollern um Preußen und
Deutſchland erinnert, ihre Denkmäler und die ihres Knechtes
Bismarck werden abgeriſſen, in die Luft geſprengt oder
wenigſtens verunſtaltet. Das alles findet unſeren vollen
Beifall. Man kann im Volke das törichte Gefühl der
Achtung und Dankbarkeit gar nicht gründlich zerſtören.

Aber eins erſcheint unbegreiflich, unglaublich, unverant-
wortlich. Es haben ſich bei mir einige Zehnpfennügſtücke,
erhalten, die jetzt, wo ſchon ein Hundertmarkſch ein ver-
ächtlich zurückgewieſen wird, kein Menſch mehr nimmt, und
die ich meinem Nachkommen zu hinterlaſſen gedenke, als
einen Beweis, wie elend es bis 1915 zuging, wo man ſich
noch mit lumpigen Zehnpfennigſtücken abgab. Heute beſehe
ich ſie mal zufällig, weil ſie eine Seltenheit geworden ſind,
und was ſehen meine Augen? glaube, meine Sinne
täuſchen mich! Jch nehme die Brille ab, weil ich dann
beſſer ſehen kann, aber auch da ſteht das Unglaubliche vor
mir: Die im Jahre 1920, 21 und ſogar noch 1922 von
der republikaniſchen Regierung geprägten und in den Ver-
kehr gebrachten Zehnpfennigſtücke tragen den Kaiſerlichen
Adler mit der Kaiſerkrone! Wenn ihm wenigſtens ein paar
Federn ausgeriſſen wären! Aber nein. Komplett wie nur je
in ſeiner ſchönſten Zeit prangt er auf den unſchuldigen
Münzen. Es grauſt einen, wenn man bedenkt, wie viel
Unheil dieſes Raubtier in harmloſen Gemütern angerichtet
haben mag und unwillkürlich fragt man: Wo iſt der Reichs
anwalt, daß er den Frevler, der dieſes Verbrechen auf dem
Gewiſſen hat, ſtrengſtens zur Rechenſchaft ziehe? Es mag
ja ſein, daß die regierenden Herren ſolche proletarierhaften
Münzen nie in die Finger bekommen haben, aber das ent-
laſtet ſie nicht von der Verantwortung und wir erwarten
energiſches Einſchreiten gegen die Verbrecher. Verjährt iſt
die noch nicht. Warnen aber möchten wir davor, dieſe
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Verbrechermünzen auszugeben. Man würde ſich dadurch unter
Umſtänden der Teilnahme an dem Delikt rdig mann
Zum Glück nimmt ſie niemand, als höchſtens der Altmetall-
händler.
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Halle, 16.. September. Zur Ermöglichung recht
zzeitiger Kreditbereitſtellung für die Herbſt-kartoffel verſorgung richtete der Landbund Provinz

Sachſen im Auftrage des (aus Behörden-, Handels-, Er
zeuger- und Verbrauchervertretern zuſammengeſetzten) Er-
nährungsausſchuſſes für die Stadt Halle an den Reichs
finanzminiſter eine Eingabe, die darauf hinweiſt, daß für
einen Teil der Arbeiterſchaft die Frage der Winterkartoffel-
beſchaffung durch die Einrichtung wertbeſtändiger Sparkaſſen
bei den einzelnen induſtriellen Werken geregelt werde, nicht
aber für die zahlreichen auf die Verſorgung durch Handel
der Kommunen Angewieſenen. Letztere könnten t
ihres Mangels an Großkapital dieſe Pflicht nur bei Bereit-
ſtellung der erforderlichen Mittel durch die Reichsbank über
nehmen. Als Vorbild könnte u. a. die Kreditgewährung des
Reiches an die Kommunalverbände zwecks ſchleuniger Bezah
lung des letzten Umlagegetreides tm letzten Frühjahr dienen.
Für Halle und Umgegend wird ſchätzungsweiſe ein Kredit
für etwa 100 000 Ztr. Speiſekartoffeln benötigt. Der Er-
nährungsausſchuß benötige die erbetenen Kredite ſchleunigſt

Aus Provinz und Reich
Naumburg, 16. September. e apiergeldſegen.) Der

Opferſtock an der Stadtſparkaſſe war am Sonnabend von
Vorübergehenden ſo mit kleinen Scheinen bis zu 100 Mark
vollgeſtopft, daß man die Scheine bei der Leerung mühſam
herauspolken mußte. Ein Beweis für den Mangel an
öffentlichen Papierkörben.

Vad Köſen, 14. Sept. (Verbrecheriſche Brand-
ſt ift ung.) Jn der vergangenen Nacht war auf der Domäne
Cueculau ein Brand ausgebrochen, und zwar waren zwei
Getreidediemen, den Gutsgebäuden gegenüber, btroffen wor-
den, die tags zuvor aufgebaut worden waren. Der Schaden
geht in die Milliarden. Es liegt Brandſtiftung vor.

Berlin, 15. September. (Beſchlagnahmte Tre-
ſorfächer.) Jn Berliner Bank und Börſenkreiſen gab
es heute vormittag eine Senſation: Wie bekannt geworden
war, ſind in den geſtrigen Nachmittagsſtunden Reſivions
beamte des Deviſenkommiſſars in der Depoſitenkaſſe
Königſtraße der Commerz- und Privatbankerſchienen und haben dort alle Stahlfächer und ebenſo die
im Treſor zur Aufbewahrung liegenden verſiegelten Pakete
mit Beſchlag belegt. Der Depoſitenkaſſe iſt aufge
r worden, niemanden an die beſchlagnahmten Gegen
tände heranzulaſſen. Die Beſitzer der Stahlfächer und

verſiegelten Pakete ſind benachrichtigt worden, daß ſie am
Montag im i von Reviſionsbeamten des Deviſenkom-
miſſars die Schließfächer und Pakete zu öffnen haben. Na
türlich ſind infolge dieſer aßnahme in allen anderen
Depoſitenkaſſen die Treſorfächer ſchleunigſt geräumt worden.
Die törichte Maßnahme wird alſo keinen anderen Erfolg
haben, als eine ungeheure allgemeine Beunruhigung und
einen Sturm auf die Bankfächer. Dieſe wird auch durch
die Verſicherung des Demiſenkommiſſars Fellinger nicht be
ſeitigt werden, daß die Beſchlagnahme in der Königſtraße
vhne ſein Wiſſen geſchehen ſei und er derartige Eingriffe
in das Privateigentum verwerfe. Man muß ſich heute
eben auf alles gefaßt machen.

Berlin, 15. September. (Milliardendiebſtahl in
einem Berliner Penſionatyh Ein in einer Bers
liner Penſion in der Kleiſtſtraße wohnender Ruſſe
iſt Sonnabend mittag während r Abweſenheit um außer
prdentlich 22 Werte beſtohlen worden. Während
der Ruſſe ſich eine halbe Stunde aus dem Zimmer entfernte,
drangen unbekannte Männer mittels Nachſchlüſſels in dieſes
ein und machten eine Beute von mindeſtens 250 Milliarden
Mark. Sie erbeuteten 564 Dollar, einen Damenring mit
Dret Brillanten, eine Armbanduhr aus Platin mit Brillanten
beſetzt, ein Medaillon aus ſchwarzem Achat mit einem tür-
kiſchen Namenszug aus Brillanten, und zahlreiches koſtbares
Pelzwerk, darunter einen Sealdamenmantel mit Seidenfutter,
einen langen Hermelinſchal und einen Blaufuchs. Der Tat
dringend verdächtig iſt ein junger Mann, der ſich einige
Stunden zuvor in der Penſion ein Zimmer gemietet
hatte und ſich als Student Starort aus At hen einge-
tragen hatte. Angeblich will er von Hamburg gekommen
ſein, in Wirklichkeit ſcheint der Grieche aber ein Berliner
zu ſein. Jn ſeiner Begleitung befand ſich ein anderer junger
Mann. ahrſcheinlich handelt es ſich um gewerbsmäßige
Penſionatdiebe. Auf die Wiederherbeiſchaffung der Sachen
und Ergreifung des Täters iſt eine Belohnung von 25 Mil
liarden Mark ausgeſetzt worden, und zwar wert
beſtändig in Dollar.

Berlin, 17. Sept. (Der falſche Angeklagte.) Ein
unliebſamer Empfang wurde dem nach unſäglichen Müh-
ſalen aus der Fremdenlegion heimkehrenden Arbeiter Max
Schultze bereitet, als er mit einem Dampfer im Oktober
vorigen Jahres in Bremen landete. Er wurde unter der
Beſchuldigung mehrerer Diebſtähle verhaftet, und ſtand wegen
einer dieſer Anſchuldigungen dieſer Tage vor einer Berliner
Ferienſtrafkammer. Schultze beſtritt vor Gericht, einen Dieb-
ſtahl begangen zu haben und behauptete, daß er zur Zeit
der Tat in der franzöſiſchen Fremdenlegion in Marokko ge
weſen ſei. Jhm ſeien 1918 ſeine geſamten Papiere geſtohlen
worden, was er damals polizeilich gemeldet habe. Jm Jahre
1920 ſei er mit ſeinem Arbeitskollegen ins beſetzte Gebiet
nach Griesheim gekommen und von den Senegalneigern
feſtgenommen worden, da er keinen Paß beſaß. Auf
der Wache habe man ihn vor die Frage geſtellt, ob er ſich
in die Fremdenlegion einreihen laſſen wollte, oder ins Ge
fängnis wandern. Jn der Hoffnung, Gelegenheit zur Flucht
zu finden, hatte er ſich für die Fremdenlegion anwerben,
laſſen. Der Angeklagte ſchilderte dann, daß er von Metz
über Marſeille nach Oran ins Jnnere von Marokko gekommen
ſei. Nachdem er zwei Jahre den ſchweren Dienſt in der
Fremdenlegion erduldet hatte, ſei es ihm gelungen, zu ent-
fliehen. Er ſei zu Fuß nach Caſablanca gelangt und mit
einem däniſchen Schiff als blinder Paſſagier nach Las Pal-
mas gekommen. Da das Schiff aber wieder nach Caſablancä
zurückkehrte, ſei er auf ein ſpaniſches Schiff übergegangen und
nach Barcelona gekommen. Schultze hat ſich auf dem deutſchen
Generalkonſulat geſtellt und iſt dann mit einem Dampfer
nach Bremen geſchickt worden. Nach ſeiner Ankunft am 2.
Oktober vorigen Jahres wurde der Angeklagte verhaftet, da
egen ihn ein Steckbrief erlaſſen worden war. In einem.

Falle wurde er von Roſtok geſucht. Er ſchickte aber ſeine
hotographie ein, aus der hervorging, daß er nicht dex
e ſuchte Max Schultze ſei. Jn dem jetzigen Falle

andelt es ſich um einen Diebſtahl in Lobetal bei Bernau.
dort befindet ſich eine Arbeitsanſtalt für Obdachloſe. Von

einem der Jnſaſſen, der ſich unter dem Namen Max Schultze
dort hatte einſchreiben laſſen, war ein Einbruch verübt
worden. Der Angeklagte iſt der Meinung, daß er ihm auch
ſeine Papiere geſtohlen habe, und nun unter falſchem Namen
Diebſtähle verübe. Er werde jetzt auch noch von Magdeburg
verfolgt. Die vergeladenen Zeugen bekunden, daß der Dieb,
der ſich mit den Papieren des Angeklagten ausgewieſen hatte,
wicht mit dem Angeklagten indentiſch ſei. Gemäß dem An-

Letzte Depeſchen
Baldwin reiſt nach Paris

Ailles Bains, 18. September. (Eig. Drahtber.) Der
engliſche Premierminiſter Bald win reiſt heute mkttag
nach Paris ab. Der engliſche Botſchafter in Paris hat die
Premierminiſter Baldwin und Poincare zu einem Frühſtück
eingeladen.

Dor einer neuen „Aßrüſtungs“-konjerenz,
Waſhington, 18. September. Die Regierung hat Frank

reich, England und Japan die Einberufung einer neuen
Abrüſtungskonferenz vorgeſchlagen. Jm Vaordergrund
ſollen das Problem des Stillen Ozeans und die Frage der
Abrüſtung der ſubmaritimen und Lufſtſchiffahrtswaffe
ſtehen.

Der Pollaur 150000 000,
Berlin, 18. September. (Eig. Drahtber.) Der. Dollar no

tierte heute im Freiverkehr um 12 Uhr 360 Millionen.
ſehr feſt.

Amtlicher Dollarkurs auf ZIntervention der Reichsbank
149 625 000--150 375 000, 6 56 zugeteilt.

Amſterdam 58 852 509--59 147 590, London 675 300 009
--681 700 000, Paris 8578 5008 621 500, Zürich
26 334 000--26 466 000.

Der König von 5paunien „erſrunkt“,
Madrid, 18. September. Der König iſt durch eine ſtarke

Erkältung an das Zimmer gefeſſelt, widmet ſich indeſſen
den wie n nnegeſchäften Hand in Hand mit der neuen Re-
gierung

Jtalieniſche lrunnen marſchieren durch Oeſterreich
Wien, 18. September. Wie der „Reichspoſt“ vom Brenner
emeldet wird, iſt eine von einer Uebung zurückkehrendef
ſbteilung italieniſcher Alpenjäger durch öſterreichiſches Ge

biet marſchiert.

Die Daunziger Müährung,
Danzig, 18. September. (Eigener Drahtbericht.) Nach

der a reihet Zeitung ſollen als Vorläufer der neuen
Danziger Währung am nächſten Freitag Jnduſtrieſchecks
zur Ausgabe kommen. Es ſollen Scheine von 10, 20, 50
Goldpfennigen, 1, 2 und 2,10 Mark (dies gleich Dollar)
und 4,20 Mark gleich 1 Dollar) ausgegeben werden.

trage des Staatsanwaltes ſprach die Strafkammer den An-
geklagten auf Koſten der Staatskaſſe frei. Der Haftbefehl.
wurde aufgehoben. Der Angeklagte meinte reſigniert, daß
ihm die Freiheit wohl nicht viel nützen werde, denn er
müſſe gewärtig ſein, daß er bei der nächſten Gelegenheit wie
der auf das Konto des falſchen Max Schultze in Haft ge
nommen werde. Er bat das Gericht, ihm wieder zu ſeinen
Papieren zu verhelfen, ein Wunſch, den das Gericht natürlich
nicht erfüllen kann, ſolange er nicht möglich iſt, den falſchen
Schultze zu faſſen.

Stettin, 16. September. (Schwers Brandunglück
auf einem Gute.) Ein furchtbares Brandunglück t
ſich in dem Kreiſe Neuſtettin auf dem Gute Neuvalm
ereignet, wobei 4 Perſonen den Tod fanden. In der
Scheune waren mehrere Hofgängerinnen oben mit dem Aus-
begen des Getreides beſchäftigt, während unten gedroſchemn,
wurde. Plötzlich muß wohl am Motor Kurzſchluß entſtanden
ſein. Jn kurzer Zeit ſtand die untere Scheune in der ganzen
Ausdehnung in Flammen. Als die oben Arbeitenden die
Gefahr bemerkten, war der Rettungsweg nach unten abge-
ſchnitten. Von der Gutsverwaltung wurden ſofort Rettungs
verſuche unternommen, die aber vergeblich waren. Einer der
Eingeſperrten konnte das Dach durchſtoßen und durch einen
Sprung vom Dache ſein Leben retten. Nur noch ein Mädchen
konnte dieſem Beiſpiel folgen, doch haben ſich beide durchden Sprung vom Dache Jibere Verletzungen zugezogen,

ſo daß ſie nach dem Krankenhauſe in Bärwalde gebracht
werden mußten. Die anderen wurden ein Opfer der Flammen.
Der Materialſchaden geht in die Billionen, da nur ein ganz
kleiner Teil der Gerſte gerettet werden konnte.

Avolda, 16. Sept. (Aus dem Zuge geſtürzt.) Jn
einem Abteil des nach Frankfurt fahrenden Perſonenzuges
fuhren zwei Geſchäftsfreunde. Einer der Reiſenden iſt ver-
mutlich in zunehmender Schlaftrunkenheit aus dem Zuge
geſtürzt, zu einer Zeit, in der ſein Reiſebegleiter eingeſchlafen
Platz ſeines Begleiters leer fand. Es wurde ſofort die Not
war, der durch ein ſchlagartiges Geräuſch erwachte und den
leine gezogen und die Strecke abgeſucht, aber vergebens. Jn
zwiſchen hat ſich der Vermißte gemeldet, der ſich nach dem
hieſigen Krankenhauſe ſchleppte, um ſich den arg zers
ſchundenen Kopf verbinden zu laſſen.

Karlsruhe, 17. Sept. (Eiſenbahnung lücck.) Bei einer
Zugentgleiſung im Bahnhof Jöhlingen wurde ein männb
licher Reiſender, deſſen Perſon noch nicht feſtgeſtellt iſt, ge
tötet. Zwei weibliche Perſonen wurden ſchwer aber nicht
lebensgefährlich verletzt.

Frankenhauſen, 16. September. (Hohe Belohnung.)
Jn Sachen der Auffindung des ermordeten Knopfmachers
Auguſt Ehrhardt wurde die Belohnung auf 140 Millionen
Mark erhöht.

Allſtedt, 16. September. (So weit ſind wir gekom-
men Ein hieſiger Bäckermeiſter inſeriert: Da ich nicht
mehr in der Lage bin, zu den heutigen Preiſen Weizenmehl
zu kaufen, tauſche ich Brötchen und Semmeln nur noch
gegen Mehl ein.

handel ung Derkehr.
Nnnaufhaltſamer Markſturz.

Berlin, 17. Sept. Die Ausſichtsloſigkeit des deutſchen
Verhandlungswillens gibt der Mark den Reſt und Poin-
eares Abſichten gehen der Erfüllung entgegen. Das kam in
den auswärtigen Markmeldungen klar zum Ausdruck. Der
Dollarkurs kletterte heute bis zum Börſenbeginn bis 145
Millionen und nur durch die bekannten Manipulationen ge
lang es, ihn auf die amtliche Notizhöhe zu drücken bei 6—
8prozentiger Zuteilung. Unmittelbar nach der amtlichen
Feſtſetzung ſchnellten Deviſen weiter in die Höhe. Der
Dollar ſtieg am Nachmittag bis 200 Millionen, das Pfund
Sterling bis 950 Millionen. Newyork ſandte Schlußkurßs
151,6 Millionen Dollarparität im Mittel.
Polennoten 44 100-45 900.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe vom 17. Sept.
Amſterdam 51 870 000-52 130 000, Kopenhagen 23 740500
—23 895 500, Stockholm 35 112 000—35 288 000, Rom

5 785500—5 814 500, London 598 500 000-601 500 000
Newyorr 131 869 500 132 530 500, Paris 7 581000
7 h rich 25541 000 23 659 000, Prag 3 990 000ö 06

Effektenbörſe.
Berlin, 17. Sept. Die ſcharfe Hauſſebewegung ſetzte ſicht

fort. Kleinere Werte ſind z. T. ſtürmiſch gefragt. Valuta-
papiere verdoppelten vielfach ihre Kurſe. Am Montanmarkt
rief ſchon geringe r große Kursſteigerungen hervor.
Bochumer gewannen 2 lliarden, KölnNeueſſen 2,6 Mil
liarden, Rhein.Stahl plus 600 Millionen. Am Kalimarkte'
verdoppelten W w. ihren Kurs. Von chemiſchen Werten
ſtieg der Kurs bei Guano um 700, bei Oberkoks um 750,
bei Bad. Anilin und Griesheim um 200 Miklionen. Am
Elektromarkt waren Geſ. f. el. Unternehmungen 230 Mill.
h dann Licht und Kraft 100, Schuckert 800, AEG. 1754
Lebhaft ging es bei den Banken zu, Handelsgeſellſchaft plus
200, Deutſche 900, Darmſtädter 180. Am Schiffahrtsmack
war Hamburg-Süd 1 Milliarde höher, Paketfahrt 850 Mill
Von Spezialwerten waren u. a. Baſalt plus 800, Hirſch
Kupfer und Fuchs-Waggon 600, Gebr. Böhler, Norddeutſche
Wolle, Löwe 500, Orenkoppel ſowie R. Wolſ 200 Mill. De
Petroleummarkt war ſehr feſt. Deutſche plus 300, Erdö
800, Jpu 1,5 Milliarde. Am Markt der Valutawerte warer
Bagdadanleihe und Zolltürken plus 150, Anatolier plut
300. Canada erfuhren eine Kursverdoppelung auf Gerüchte
daß die Certificate in Goldanleihe ausgezahlt werden wür
den. Bei den heimiſchen Renten waren Konſols ſtark ge
ſucht. Am Kolonialmarkte hörte man für Salitrera einen
Kurs von 6 Milliarden, Diamondſhares 550 Millionen,Otavi gewannen 560 Mill., Sloman wurden mit 400 Mill.
gehandelt.

Am Markt der unnotierten Werte waren Mayer Terxrtil
28, Muldenthal 20, Sichel 210, Teichgräber 70, Ufa 25.
Becker Stahl und Becker Kohle je 550, Kabel Rheydt 500,
Fraureuth 300--400, Grademotoren 25, Schebera 130, Chem
Zeit 500—-600, Brown Bovery 60--70, Benz 190, Adler
kohle K Milliarde. Der Kaſſainduſtriemarkt war feſt.

Jm Verlauf wurde die Börſe etwas ſchwankend. Die Börſe
ſchloß aber in durchaus feſter Haltung.

Produktenmarkt.

Berlin, 1. Sept. Die Furcht vor der Mark greift in
Produzentenkreiſen immer mehr um ſich. Angebot hält ſich
ſtark zurück. Preiſe ſtark ſteigend. (Nichtamtlich: Preiſe je
50 Kg. in 1000 Mark.) Drahtgepr. Roggen- und Weizen-
ſtroh 5—6 000 d. Haferſtroh 4500--5500, do. Gerſtenſtroh
4——5000, Roggenlangſtroh 3--4000, bindfadengepr. Roggen
und Weizenſtroh 2500—3500, Häckſel 11014000, handels
übliches Heu 4-5000, gutes Heu 45005500.
Biertreber 16 000, Treber 47 000, Haferſchalen 58 000, Hafer
kleie 75 000, Strohmehl 64 000, Palmenkernſchrot 75 0000.
Alles andere nicht notiert.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert per 50 Kg. ab
Station (Preiſe in 1000 Mark): Weizen, märk. 200 000
215 000, Roggen, märk. 165 000 175 000, Hafer, märk.
170 000—180 000, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin

brutto inkl. Sack (ſeinſte Marken über Notiz) 650 000
700 0000. Roggenmehl 500 000--550 000. Weizenkleie und
Roggenkleie frei Berlin 100 000--115 000. Raps, Leinſaat
ohne Angebot, Viktoriaerbſen, kleine Speiſeerbſen ohne Ans/
gebot, Rapskuchen 150 000-160 000, Trockenſchnitzel 90 000

100 000, Torfmelaſſe 30/70 60 000, Kartoffelflocken 160
170000.

Butterpreiſe.
pro Pfund.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 17. Sept.
e 132 Rinder (32 O 60 Bullen, 19 Kalben,

71 Kühe), 111 Kälber, 255 147 Schweine, zuſar
697 Tiere. Preiſe fir ein Pfund Lebendgewicht in
Mark): Ochſen und Bullen: 1. Klaſſe 12 14, 2. Kla
10--12, 3. Klaſſe 7—-10, 4. Klaſſe 4-7. Kühe: 1. K
(Kalben) 12 14, 2. Klaſſe 12 14, 3. Klaſſe 9--12, 4
Klaſſe 7—-9, 5. Klaſſe 4—-7. Kälber: 1. Klaſſe 2. Klaſſe
10 12, 3. Klaſſe 8 10, 4. Klaſſe 6—8. Schafe: 1. Klaſſe
16--18, 2. Klaſſe 12-16. Schweine: 1. Klaſſe 23—35, 2.
Klaſſe 25——28; 3. Klaſſe 19—-23, 4. Klaſſe 15--19, 5. Klaſſe
15-- 19. Geſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schafe mittel
mäßig, Schweine gut. Ueberſtand: 33 Rinder, davon 16
Ochſen, 1 Bulle, 2 Kalben, 14 Kühe und 56 Schafe. Die
Stallpreiſe müſſen der Notiz vom vorigen Markt ente
ſprechend, je nach Qualität, für Rinder 20 Prozent, für
Rinder 20 Prozent, für Kälber und Schafe 18 Prozent und
für Schweine 16 Prozent darunter liegen.

Berliner Metallpreiſe am 17. September:
Raffinadekupfer 44—46 Mill., Weichblei 25—-26 Mill.

Rohzink 28—29 Mill., Aluminium 84 Mill., Bancazinm
148 152 Mill., Nickel 84——86 Mill., Barrenſilber (ca 900
fein) 3,1——3,2 Milliarden.

Goldzollaufgeld.
Vom 19. bis 31. ds. Mts. beträgt das Goldzollaufgeld

2 179 999 900 Prozent.

Großhandelspreiſe in Leipzig am 17. Sept.
(Preiſe für Kg. in Millionen Mark ab Lager Leipzig):

Kaffee, roh 47—62, Kaffee, geröſtet 60—80, Korinthen, 1922
Ernte 25--27, Roſinen, 1922er Ernte 18—23, Sultaninen

n 22--25, Mandeln, bittere 30—32, do. ſüße 47
52, rzen Pfeffer 27——29; weißer Pfeffer 40—50, Pimentf
17—19; Kümmel 50-60, Speiſeöl 29—31, Tee 92--102,
Heringe, geſalzen (in Originaltonnen) Schotten 16502200
do. Norweger 1000--1100, Gerſtengraupen 6,9 7,3, Hafer
flocken, loſe 6,75--7,2, Haferflocken in Paketen 7,25--7,5
Kartoffelmehl 4,5—-5, Maispuder 6,5—-7, Maisbrockenſtärke
8,5-8,8, Maisgrieß 4,8—-5, 3, Weizenſtärke 9,2—-9,5, Reisa
ſtärke 16--16,5, glac. Tafelreis 9,5--10,5 Burmareis 8., Ia
8,4, Bruchreis 6,83--7, Hartweizengrieß 6—6,5, Weizen
grieß 5,5——6, Weizenmehl 4,3—4,5, weiße Bohnen 5,5—6,
Linſen 6,5—8, Speiſeerbſen 5,5--8, Makkaroni 8,5-9,
Eierſchnittnudeln 8,5——-9,5, Schnittnudeln 6,5-8, Schweine-
ſchmalz 26,5--27, Talg 17,9--18, Cornedbeef, 12/16 lbs.
p. Kiſte 105-111, Speck, geſalzen 24,5——26,5, Hirſe 7,5-7,8.

Neue Kalipreiserhöhung.

Die Sechſerkommiſſion des Reichskalirgtes beſchloß eine
Erhöhung der Kaliinlandspreiſe um 268,78 Prozent
mit Wirkung ab 17. September. Die Vertreter der Kalä-
werksbeſitzer ſtimmten gegen dieſe Erhöhung, weil der von
ihnen geſtellte Antrag auf Wertbeſtändigkeit dieſes
Preiſes von den Vertretern der Landwirtſchaft und der
Arbeitnehmer ab gelehnt worden war. Die Vertreter
der Kaliwerksbeſitzer erklärten auf dieſe Wertbeſtändigkeit:
nicht verzichten zu können, weil ſie ab 17. September auch
ihre Kohlen wertbeſtändig bezahlen müßten.
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Die Kugel am Fuß.
Roman von Reinhold Ort mann.

(Nachdruck verboten.)
„Ja. Auch als ich bei einem kurzen Aufenthalt in Buda-

peſt einige in einem Weinhauſe ſpielen hörte, fand ich ſie
gräßlich. Jhre Hautfarbe ſtößt mich ab, und ihre Augen
machen mir Furcht.“

Es war ein Zufall, daß ihr Blick eben jetzt dem des
Geigers begegnete. Sie wurde dunkelrot, denn es war
ihr nicht anders, als hätte ſie ihm eine ſchwere perſönliche
Kränkung angetan. Hatte nicht auch er die Hautfarbe und
die Augen eines Zigeuners? Vor allem die Augen, de
ſo viel dunkler und ſo viel feuriger waren als die eines
Neapolitaners. Es iſt Unſinn, ſagte ſie ſich zu ihrer Bes
ruhigung, er hat mir doch eben ſelbſt erzählt, daß er der
Sohn eines ungariſchen Grundbeſitzers iſt. Und in ſeinem
Weſen hat er ganz gewiß nichts von einem Zigeuner.
Aber die peinliche Empfindung laſtete noch auf ihr, als ſie
ſchon längſt von anderen Dingen ſprachen, und ſie be
mühte ſich, doppelt liebenswürdig zu ſein, wie wenn ſie
ein Unrecht an ihm gut zu machen hätte.

Er blieb faſt eine Stunde. Gaby war erſtaunt, als nach
ſeinem Weggange ein Blick auf die Uhr ſie darüber be-
lehrte, wie ſchnell ihr die Zeit vergangen war. Sie hatten
zuletzt von allem möglichen geſprochen, von Städten und
Kurorten, die ſie beide kannten, von Kunſtwerken, Büchern
und hundert anderen Dingen. Und es kam Gabhy erſt jetzt
zum Bewußtſein, daß Marton eigentlich nur ſie allein hatte
reden laſſen. Er war kaum mehr als ein freundlich auf
merkſamer Zuhörer geweſen, der hier und da durch ein ein-
geworfenes Wort ſeine Anteilnahme bekundete. Und wenn
ſie dennoch die Empfindung hatte, daß er das Geſpräch nach
ſeinem Willen gelenkt habe, ſo war es jedenfalls auf eine
ſehr feine, faſt unmerkliche Art geſchehen.

„Es war, als hätte er mich aushorchen wollen“, dachte
ſie, „über meine Anſichten, meine Neigungen, vielleicht auch
auch nur über meine Torheiten und Schwächen.“

Sie ärgerte ſich nachträglich über vieles, was ſie geſagt
hatte, über ihre allzugroße Offenherzigkeit, die ſie zu manchem
unüberlegten Wort verleitet.

Und es kam eine Unzufriedenheit, eine Unruhe über ſie,
die ihr die Stimmung gründlich verdarb. Sie mußte immer

n

harrlich auf ihr geruht und ſie gleichſam gezwungen hatten,
alles heraus zu ſagen, was ſie eben bewegte. Es half nichts,
daß ſie ſich ſelbſt eine Törin nannte, die einem oberflächlichen
Geſpräch unter vier Augen viel zu große Bedeutung bei-
lege; aber das Unbehagen und die Unruhe wollten ſie nicht
verlaſſen, und ſie fühlte ſich wie von einer Laſt befreit, als
ſie endlich gegen Abend das von Klein-Roſſin snrngrehrende
Auto vorfahren hörte.

Sie ſaßen ſchon ſeit einer Viertelſtunde beim Abendeſſen,
und noch immer hatte Gaby nichts von ihrem Erlebnis ge-
ſagt. Es brannte ihr auf der Zunge, aber ſie hatte ſich vor
genommen, es als etwas Gleichgültiges und Nebenſächliches
zu behandeln, das kaum der Rede wert ſei. Sie erheuchelte
deshalb eine außerordentliche Teilnahme für alles, was
bei den Lychows geſprochen worden war, und erſt, als dieſem
Thema keine neuen Seiten mehr abzugewinnen waren, warf
ſie in einer Unterhaltungspauſe beiläufig hin:

„Uebrigens faſt hätte ich es vergeſſen Hero Bela
Marton hat heute ſeinen Beſuch gemacht

Olga hob die Augen von ihrem Teller, um ſie verwundert
anzuſehen und ein Klang von Beſorgnis war in ihrer
Stimme, da ſie fragte:

„Du haſt dich doch nicht verleugnen laſſen, Gaby? Du
haſt ihn doch empfangen

„Es blieb mir nichts anderes übrig, da er mich im Garten
überrumpelte wie ein Verbrecher. Herr Marton hat, wie
es ſcheint, die Gewohnheit, ſeinen Zielen auf den kürzeſten
Wegen zuzuſtreben.“

„Es freut mich, daß er ſein Verſprechen eingelöſt hat“,
ſagte der Kommerzienrat. „Er wird es ja nicht allzu ſchmerz-
lich empfunden haben, daß er fürs erſtemal mit dir vorlieb
nehmen mußte.“

„Jch weiß nicht.
zeigen

„Wir werden ihn für einen der nächſten Tage zu Tiſch
bitten vielleicht zuſammen mit Frau Profeſſor Hellmann
und ihrer Tochter.“

„Ach ja, Papa“, ſtimmte Gaby eifrig zu.

Jedenfalls war er ſo artig, es nicht
zu

„Du ſollteſt
Jch werde ſelbſt hingehendie Damen ebenfalls einladen.

und ſie bitten, zu kommen.“
„Hat dir der große Meiſter ſo viel Furcht eingeflößt,

möchteſt?“ ſcherzte Röchling.
Oberlippe.

„Furcht? O, nein. Er iſt mir nur ein wenig zu neugierig.
Und ich liebe es nicht, mehr gefragt zu werden, als ich be
antworten mag.“

„Alſo auch an ihm haſt du ſchon einen Fehler entdeckt?

Spöttiſch ſchürzte Gaby die

ſehen muß, der deinen Beifall findet.“
„Wer ſagt denn, daß Herrn Marton an meinem Beifall

gelegen iſt! Er hat ſicherlich Verehrerinnen in Fülle.“
„Das iſt allerdings ſehr wahrſcheinlich. Um ſo wahr

ſcheinlicher, als er in dem Rufe ſteht, ſich nicht viel aus
den Frauen zu machen.“

Nun wagte auch Olga eine ſchüchterne Frage.
„Biſt du ſo gut über ihn unterrichtet, Papa?“
„Jch hatte nach dem Berliner Konzert zufällig Gelegenheit,

mit einem ſeiner näheren Bekannten über ihn zu ſprechen,
Jch hätte ihn natürlich nicht in mein Haus gezogen, wenn
ich nicht Gutes über ſeine Perſönlichkeit und ſeine Verhält
niſſe gehört hätte. Er iſt aus anſtändiger Familie und von
Haus aus ſehr wohlhabend.“

„Wie er mir ſagte, war ſein Vater Gutsbeſitzer in Ungarn,“
„Ja, Herr Marton wäre in der glücklichen Lage, ſich

ſorgenlos auf ſeine Beſitzungen zurückzuziehen, wenn er eines
Tages des Virtuoſentums überdrüſſig würde. Daraus erklärt
es ſich wohl auch, daß er alle mit Titeln und Ehren ver
bundenen Berufungen an große Konſervatorien beharrlich
ablehnt und es vorzieht, die Konzertreiſen fortzuſetzen, auf
denen er nun ſchon ſeit ſeinem ſiebzehnten Jahre Gold und
Lorbeeren erntet.“

„Wie alt mag er eigentlich ſein
„Um die Mitte der Dreißig, ſchätze ich. Das intereſſiert

dich alſo doch
„Nur aus einem beſonderen Grunde. Er erzählte mir

nämlich, daß er meine Mutter gekannt habe und bei ihrer
Beerdigung zugegen geweſen ſei.“

„Wie ſeltſam ſich das trifft!“ ſagte Olga. „Dann kannſt
auch du ihm ja nicht mehr fremd geweſen ſein.“

„Jch habe jedenfalls nicht die dunkelſte Erinnerung an ihm.
Und es ſcheint ſich auch nur um ſehr flüchtige Beziehungen
gehandelt zu haben. Wenn er ſich nicht überhaupt in
einem Jrrtum befindet, kann er bei dem Tode meiner Mutter
doch erſt zwanzig oder einundzwanzig Jahre alt geweſen
ſein.“

R

Ich bin nachgerade wirklich neugierig, wie der Mann aus

an die dunklen, unergründlichen Augen denken, die ſo be- daß du dich mit einer verſtärkten Schutzwache umgeben (Fortſetzung folgt.)

Henkel sSeifenpulver
908 seitenp ver ar ſeges Vaſchy erfahren rohe kro jiebigkeit! e

Münnerturnverein e D., Merſeburg

Für Jugendliche und Kinder
11 Uhr vormittags

Vorverkauf bei Herrn Paul Bötttcher,
Herrn Karl Köppe, Gotthardtſtraße.
Um zahlreichen Beſuch bittet

2, Werbeperunſtgltung
in der Turnhalle Wilhelmſtraße

Rhythmiſche Gymnaſtik u. Ausdruckhewegungen

ausgeführt von der Muſterſchule Leipzig

unter Leitung des Herrn Hirektor Groh.

Aufführungen für Erwachſene Sonnabend, den 22. Septbr.
8 Uhr abends und Sonntag, den 23. Septbr., 5 Uhr nachm.

Sonntag, den 23. Septbr.

Fiſcherſtraße 1 und
Plätze nummeriert.

Der Turnrat.

Max Beil,

Silber-Bruch, Brillanten, Zahngebisse
Ankaufstelle für EdelmetalleLuxussteuerfrei!

w Nur Halle a. S., Rannischestr. 13,
W Eingang Moritzzwinger

Uhrmacher, Telephon 1286.

Ein guter Trunk in böser Zeit
Köstritzer Schwarzbier

Zu haben bei:
Carl Schmidt, Biergroßhandlung, Unteralten-
burg Nr. 10 Bernh. Oeltzschner, Biergroß-
handlung, Oberburgstraße 9, Teleion 374
u. in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen

Schokoladen
zuckerwaren etc.
kaufen Wiederverkäufer am billigsten bei
Willy Voigt, Backhran Halle a. S.
Markt 6, gegenüber der Börse. Telefon 4736.

Zahle für
ausgeß,

Dumenßgur
Kilo Mk. 10 000000

(ohne grau).
Dunkle Sgepa bedeutend

höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
Werſeburg, Bahnhoſſtr. 8.

Speisezimmer
Schlatzimmer

Herrenzimmer
Küchen

Möbelwerkstätte
Hiller, Leiprig,

Langestr. 22.

Damenräder
Poſten, noch billig.

II III

Zu der am Sren, den 22. September
d. J., ſtattfindenden

Hedenkfeier
des 225 jährigen Beſtehens

des Chriſtianen-Waiſenhauſes
zu Merſeburg

beehren wir uns, alle ehemaligen Zöglinge
ſowie alle Freunde und Gönner der Anſtalt
ergebenſt einzuladen.
10 Uhr vormittags Feſtverſammlung in der

Altenburger Kirche.
11 Uhr vormittags: Enthüllung einer Ehren

tafel zum Gedächtnis der im Weltkriege
elſge nen ehemaligen Zöglinge im Waiſen-
yaufe

3 Uhr nachmittags: Kinderfeſt im Waiſenhauſe.
Merſeburg, den 13. September 1923.

Der Kurator.
Stiftsſuperintendent Profeſſor Bithorn.

Der Waiſenhausinſpektor.
König.

Ktalt-Sehlteenhaus, Halle
am Kv“nigspintz.

Vornehmes öffentliches Verkehrslokal
Leistungsfähigste Küche
Gute Biere und Weine

Dem Halle besuchenden Publikum
bestens empfohlen.

Telefon 6546. Ernst Hempel.
III

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M öBEI-
an O. Scholz Ww., Herseburg

Telephon 458.Gotthardtstr. 34.

Ia. engl. Kohlen
für Gas- und Industriezwecke, sowie

KoKsliefert aus laufend eintreffenden Dampfern
ab Hamburg, Weserhäfen oder Emden

Hamburg-Emder
Kohlen-Import-Gesellschaft

m. b. H., Emden.
Telefon Nr. 911, 931, 982 und 880.Schmidt. LeipiKloſtergaſſe 18. g. Teiegramm- Adresse: Hekig.

Stadttheater Halle.

Dienstag, abds. 7 Uhr:
Tannhäuser

und der Sängerkrieg auf
Wartburg

von Richard Wagner.

Mittwoch, abds. 7 Uhr
Ber Freischütz,

Romantiſche Oper in 3
Aufzügen von Carl Maria

von Weber.

Jung. Mann, 30 J., ſ
frdſch. Verk. mit Frl. od
Ww. zwecks ſpät. Heirat.
Off. unt. M. B. 47 an die
Exped. d. Bl. erb.

Grolcl
Sil wer FlatinZahn Dehnisse

kauft

v. Heeringen
Oelgrube No. 7.

Reſter- Geſchäft
wird eingerichtet, Lad. nicht

nötig. Für Warenlager
1--4 Milliarden Mk. u
forderlich. Gefl. Ang.D. C. 8920 an Rudoif

Woſſe, Dresden.

Guterh. Schlafzimmer
mit Kteider- u. Wäſche
Schrank aus Privath zu
kauf. geſucht. Offert. unt.
G. U. 102 a. d. Exp. d. Bl.

Piano bezw. Flügel
guterh., aus Privathand zu alt, wo ſelbige fich als Verkaufen geſucht. Angeb. an käuferin weiter ausbilden

d. Bl. u. 3700/23. kann. Wohnung und Bed. Exp. d

Gebrauchter
öchreibliſch hat. Oberaltenburg 10.

zu kaufen geſucht.
Offerten unter 2500 an

die Filiale Gotthardtſtr. 38

Eine noch gute

Drillmaſchine,
1 m breit, zu verkaufen

Lennewitz Nr. 30
bei Dürrenberg.

Zwergpinſcher

Ka Fell, m. ſchw. Str. a. d.
Sonntag in Röſſene G. Belohn. abzug

Woide, Halle, Stein
weg 25.

Rur Donnerstag in Merſeburg, Goldene
Sonne von 9-5 Uhr,

zahle ich für alte zuhngebiſſe
(auch zerbrochene) ſowie für einzelne Zähne

R iü e s e m
Rie wiederkehrende

preis e.
Verkaufsgelegenheit.

Fahrgeld vergüte. M. Zickel, Liegnitz

Lassen Sie sich nicht beirren?
Weit zurück bleiben sämtliche Komkurrenzen!

Ich zahle weit äübe rs Ziel hinaus für

D

Mauser-Pistolen, Kal. 7,63.
Auch Umtausch gegen Taschen-
Pistolen. An- und Verkauf von

Iaschenpistolen, Parabeſlum,
Munition.

Prismengläser
Feldstecher 08.

Georg Zobel Halle a. S.,
Büro u. Laden: Ludwig Wuchererstr. 34 (Ecke Mählweg).

An- u. Verkauf von Jagdutensilien.
Nach Verkauf wird Bahnfahrt vergütet!

am Amfträge nzum Verkauf von Grundſtücken und Geſchäften
nimmt jederzeit koſtenlos entgegen

W. Gaike, Jmmobilien-Geſchäft, Halle a. S.
Trothaerſtraße 10. Telephon 2931.

Kaufmänniſcher

Sachverſtändiger

übernimmt Einrichtung,
Abſchluß von Geſchäfts
büchern, Steuerbe-
ratungen. Iferten unter
441/23 an die Exp. d. Bl.

2 bis 3
leere Räume
paſſend für Büro, in Mer
ſeburg ſofort zu mieten ge-
ſucht. Miete wird in wert
beſtändiger Währung be-
zahlt. Angebote an Schließ-
fach 57 Merſeburg.

suche 5teilung
für meine Tochter, 17 J.

köſtigung erwünſcht, dafür
uprtfe in der Hauswirt-

Lindner,

Tüchtig. älteres
Wirtlchaſts

Fräulein
ſucht ſelbſtänd. Stell. in
ſtädt. od. Landhaushalt.
Langj. Zeugn. Off. erbitte
unt. A. B. 1818 an die
Expedition dieſes Blattes

Kaufmann
(Kolonialwaren-, Wein-
u. Spirituoſ Branche), 22
p alt, gute Zeugniſſe möchte

ch als (Buchhalter, Konto-
riſt evtl. auch als Verkäufer)
verändern. Ang. unt. B. 17

Tausche
meinesZimmerwohnung
gegen kleinere mit Balkon
oder Garten. Offerten unt.
Rr. 439,23 a. d. Exped.
4 Zimmer Wohnung

sucht
vh. Beamter nier, od er in
Tausch geg. gl. prachtv.
in Halle-Säd, Andot Post-fach 56 Merseburg.

Mödl. immer
zu mieten geſucht.

Offerten unt. B 36 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Junger Herr ſucht
möbl. Zimmer

für ſofort od. ſpäter. Gute

r

a. d. Fil. Southardiftr erb. Bezahlung4 e die c v
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